
3m Kampfgebiet des Zwischen.
Ein Kulturbild aus Montenegro. Ben Magd - Trott.

1 (Nachdruck verboten .)

sn dichten Flocken fiel der Schnee und legte sich auf die
Straßen und die kleinen Häuser von Cettinje , der mon¬
tenegrinischen Hauptstadt . Obwohl der Wind diese
weißen Flocken in wildem Wirbel durcheinander webte,
herrschte auf der Straße reges Leben. Am Schlosse des

Königs wurden soeben die neuesten Kriegsberichte angeschlagen
und die kräftigen muskulösen Gestalten der Montenegriner dräng¬
ten sich, um zu erfahren , was das Nachbarvolk abermals für
Schläge bekommen hätte . Auf aller Gesichter lag finstere Ent¬
schlossenheit. Die Söhne der schwarzen Berge wußten , daß.auch
für ihr kleines Land bald die Stunde geschlagen haben würde;
denn die Heere der Verbündeten marschierten in raschem Sieges¬
zuge durch Serbien und standen bereits hart an der montenegri¬
nischen Grenze, jeden Augenblick bereit, auch hier weiter vorzu-
rücken. Die Montenegriner , die so enge verwachsen mit den
Serben sind, hatten keinen Augenblick gezögert, dem bedrängten
Freund zu helfen. Tausende von jungen Männern waren mit¬
gezogen, um sich dem verhaßten Feinde zu stellen. Die anderen,
die besonneneren, waren für's erste daheim geblieben; hatte doch
auch ihr König aufgefordert , sich jeden Augenblick bereitznhalten,
um das eigene geliebte Land zu schützen.

Die geringe Hoffnung, die hin und wieder in den Herzen der
Montenegriner auflebte, wenn man einen kleinen Erfolg der
Serben zu einem großen Siege aufbauschte, sank immer mehr.
Bor wenigen Tagen war

Tagen die montenegrinischen Truppen und verteidigten mit un¬
geahnter Zähigkeit den Zugang zu ihren, Lande. Auf dem Low-
tschen aber war in peinlicher Ordnung die Artillerie ausgefahren,
die , sollten die tollkühnen Österreicher auch nur den geringsten
Versuch wagen , den heiligen Berg zu erstürmen, ihre verderben¬
bringende Sprache deutlich reden würde.

Die Berichte, die aus diesem Kampfgebiete kamen, lauteten
zwar nicht gerade günstig, denn die österreichische Schiffsartillerie
beschoß von unten heraus die Verteidigungswälle . Außerdem
fanden, so meldete die Nachricht, heftige Jnfanteriegefechte östlich
von Artowatz und in der Kriwoschie statt, bei denen viele tote
Montenegriner auf dem Felde geblieben waren . Da furchte sich
die Stirn der zähen Männer finster. Ihre Blicke flogen hinauf
zu jenem Berge , der Cettinje hoch überragte . Durch seine eigen¬
tümliche, sargdeckelähnliche Form unterschied er sich deutlich von
äll den anderen Bergrücken. Und nur auf den einen, den Lowtschen-
gipfel, waren die Augen der Söhne der schwarzen Berge gerichtet.

Der heilige Berg , das Wahrzeichen ihrer Kraft ! Der steinerne
Wächter, der den Eingang zu dem kleinen Königreiche nach Norden
hin sperrte, er trotzte den anstürmenden Feinden . An diesem
Steinkoloß würden die Kräfte der Verbündeten zerschellen. Nie¬
mals würde der Lowtschen in die Hände der Österreicher fallen,
das schwuren sich die Montenegriner in heiligem Eide. Dort oben,
auf dem Gipfel , da ruhten die Gebeine des Fürsten Petar II .,
des weisesten und gerechtesten Herrschers des ehemaligen Fürsten¬
tums . Der Lowtschen war das Heiligtum des Volkes, zu ihm
waren schon Tausende von Gebeten hinaufgesandt worden, daß
er standhalten möge, daß er Land und Volk vor den anstürmenden

Feinden rette.
die Kunde gekommen,
daß die österreichischen
Truppen Jpek , Dibra
und Ochrida besetzt hat¬
ten, daß die Serben bei
Kula Luma eine furcht¬
bare Niederlage erlitten
hatten , eine Niederlage,
die auch die leisesten
Hoffnungen des kleinen
Königreiches vernichten
mußte . Die ganze Artil¬
lerie , eine Unmenge
Munition , der ganze
Fuhrpark , alles das war
in die Hände der Sieger
gefallen. JnwilderFlucht
stob die serbische Armee
in alle Winde.

Immer weiter dran¬
gen die Österreicher im

Englische schwere Geschütze auf dem Wege nach der Front im Westen.

Karstgebiete vor. Die Hauptmacht der Montenegriner , die sich auf
dem über tausend Meter hohen Plateau von Suhodol gesammelt
hatte , war von den anstürmenden österreichischen Truppen ge¬
worfen worden und die montenegrinischen Heere unter General
Becir hatten sich weiter ins Innere ihres Landes zurückgezogen.

Auch der heutige Bericht kündete nur Schlimmes . Fast
ganz Serbien war in den Händen der Verbündeten , aber auch
von der anderen Seite drohte furchtbare Gefahr . In der Süd¬
herzegowina und in dem Boche di Cattarv hatten die Kümpfe
erneut begonnen. Von montenegrinischer Seite aus hatte man
die Serpentinstraße , die nach Cattaro führt , an vielen Stellen
gesprengt und verbarrikadiert. In den Felsschluckten lagen seit

Und jetzt rückte die
österreichische Macht im¬
mer näher ; aber immer
trotziger schien der Stein¬
koloß emporzuragen.

Vor dem Schlosse sam¬
melten sich die Menschen,
aber sie sprachen nicht
viel. Jeder , der die Nach¬
richt gelesen yatte,wandte
sich, um heim in seine
Hütte zu gehen. Bis von
weither waren sie ge¬
kommen. Von Podgo-
riza, von Rjeka und Nje-
gusch, um das Neueste
zu erfahren, hören, daß
die Zeit gekommen sei,
da man Haus und Hos
verließ,um die Handschar
zu ergreifen, um sich dem

heranrückenden Feinde entgegenzuwerfen . Denn das hatten sich
die Söhne der schwarzen Berge gelobt: kein einziger wolle zu-
rückbleiben, wenn der König rief.

Heute wußten sie es alle, die Zeit war da, daß man zu seinen,
Truppenteile eilte.

Aus dem Menschenknäuel löste sich eine besonders muskulöse
Gestalt. Auch in der Gewandung stach der Mann von seiner Um¬
gebung ab. Uber dem weißen Hemd mit den weiten Ärmeln trug
er eine leuchtend rote Weste, die reich mit Silber bestickt war.
Von der Schulter herab hing mantelartig das karierte Tuch.
Das prachtvollste aber war die breite gestickte Schärpe , die über
den Ledcrgurt gebunden war , in den, zwei Pistolen und das



Dolchmesser steckten, jene Waffen , ohne die der Montenegriner
niemals ansgeht.

Das Gesicht des Mannes war fast schön zu nennen . Dunkle
Augen blitzten mutig unter starken Brauen in die Welt. Die kräftig
vorspringende Nase und die hohe Stirn gaben dem Antlitz etwas
Klassisches. Dazu stimmten allerdings die fest zusammengepreßten
Lippen nicht ganz, die wie in wilder Entschlossenheit über großen
raubtierähnlichen Zähnen lagen. Hochaufgerichtet, ohne den Blick
nach rechts oder links schweifen zu lassen, schritt er die Straße
entlang , um an einem der kleinen weißen Häuschen haltzumachen.
Mit kräftiger Faust stieß er die Tür auf.

Der einzige Raum , der sich seinen Blicken bot, war reinlich
und sauber gehalten . Von einer Einrichtung war allerdings nicht
viel zu sehen; die hinterste Ecke des Zimmers nahm der große
Ofen ein, an den Wänden standen Hölzklötze, die wie überall in
Montenegro , den Familienmitgliedern als Sitzgelegenheit dienten.
Gegenüber dem Ofen waren dichte Lagen Stroh aufgeschichtet,
das Nachtlager. Ilber dem Herde hingen die notwendigsten Koch¬
geschirre. Den
fast einzigen
Schmuck der
Wände bildete
ein großes Bild
des russischen
Zaren.

Als Adilo Ru-
parc die Tür öff¬
nete , war nie¬
mand im Raume
zu sehen. Er ließ
sich ohne weite¬
res auf einen der
Holzklötze nie¬
der , zog die
Pfeife aus der
Tasche und war¬
tete. Es dauerte
auch nicht lange,
da öffnete sich
die kleine Hin¬
terpforte und,
zwei Eimer in
den Händen tra¬
gend , erschien
ein junges Mäd¬
chen, deren Lip¬
pen sich verächt¬
lich kräuselten,
als sie den Mann
erblickte.

„Was gibt's
Neues , Adilo
Ruparc ", rief sie
ihm ' entgegen.

Der Angere¬
dete erhob sich
langsam und
schritt auf das
Mädchen zu , das sich absichtlich am Herde zu schaffen machte.

„Es steht schlimm um uns , die Entscheidung ist vor der Tür.
In den nächsten Tagen gehe auch ich fort ; darum bin ich heute
gekommen, um endlich dein letztes Wort zu hören, Wandja Griglic."

Sie warf den Kopf zurück. „Bin ich noch immer nicht deutlich
genug gewesen? Ich glaubte Adilo Ruparc , der Sohn des Kape¬
lans von Danilowgrad , hätte mich verstanden. Ich will deine
Frau nicht werden."

Seine Fäuste ballten sich zornig. „Was hast du gegen mich?"
stieß er rauh hervor. „Der Viehbestand meines Vaters , dessen einziger
Erbe ich bin, übertrifft den eurigen um mehr als das Doppelte.
Unsere Äcker ziehen sich kilometerweit im Tale der Ceta entlang
und sind die fruchtbarsten weit und breit . Mein Herz aber , Wandja,
das gehört dir seit Jahren . So sprich, was hast du gegen mich?"

„Ich liebe dich nicht, Adilo Ruparc , und du wirst mich auch
nicht zwingen, die deine zu werden."

Seine dunklen Augen funkelten zornig. „Ich wollte dich nicht
zwingen, Wandja , denn ich weiß, du hast dich frei gemacht von den
Sitten unseres Landes . Ihr habt immer hinüber gesehen zu jenem
Volke, das jetzt mit uns die Waffen kreuzt. Auch deine Mutter
war eine von ihnen. Aber du bist eine Tochter unseres Landes und
wenn du mir aus freien Stücken nicht folgst, so werde ich mich an
deinen Vater wenden, der mir zu meinem Rechte verhelfen wird."

Die grauen Augen des jungen Mädchens blitzten. „Meinst

du, ich ließe mich zwingen ? Gewiß, ich bin ein Kind deines
Landes , und eben darum will ich dich nicht zum Gatten . Was
für ein Los winkt mir an deiner Seite ? Was ist euch denn die
Gattin ? Wir sind euch nur Sklavinnen , nur dazri bestimmt, euch
zu dienen. Kein Montenegriner gewährt seiner Frau das Recht
der Ebenbürtigkeit. Während ihr bei Spiel und Gesang euch
vergnügt , steht uns die Pflicht zu, für euch zu arbeiten. Und das
will ich nicht, Adilo! Ich will mein Leben genießen, will einst als
Frau den Platz einnehmen, der mir zukommt."

„Ten Platz sollst du haben, Wandja Griglic."
Sie schüttelte fast heftig den Kopf: „Rein , ich glaube dir nicht.

Tagtäglich sehe ich meine Mitschwestern unter der Bürde seufzen.
Niemals , Adilo Ruparc , werde ich dein Weib !"

Er blickte sie düster an. „Ich könnte dich zwingen, Wandja.
Dein Vater kann nichts gegen mich Vorbringen; er darf mir deine
Hand nicht verwehren , und täte er es, so holte ich mir dein: Könige
mein Recht. Seinem Befehle darfst du nicht trotzen; er muß
mir nach Recht und Gesetz deine Hand bewilligen. Aber, sei ganz

ruhig, ichzwinge
dich nicht. Frei¬
willig sollst du
dich mir geben!
Du muß: aber
die Meine wer¬
den , Wandja.
Du mußt, " fuhr
er lcwenschast-
lich fort , „denn
mein ganzes In¬
nere verbrennt
in sehnender
Glut nach dir!
Ich liebe dich,
Wandja , wie
noch nie einWeib
geliebt wurde!
Für dich gebe ich
Leben und Ehre
hin. Verlange
von mir, was du
willst, aber wer¬
de die Meine !"

„Wozudie vie¬
len Worte , Adilo
Ruparc ? Gehe
heim zu deinem
Vieh, ,zu deinen
Ackern, und lasse
mir nun meine
Ruhe."

„Ist das dein
letztes Wort ?"

„Ja , mein letz¬
tes ."

„'So schickst du
mich in den
Kampf,vielleicht
in den Tod ?"

Mit blitzenden Augen stellte sich das junge Mädchen vor den
-Erregten. „Wer bat euch diesen Kampf geheißen ? Wer hat euch
dazu gedrängt ? Ihr selbst wart es, die ihr in abenteuerlicher Lust
und ans Gewinnsucht geglaubt haßt , ihr würdet das große Öster¬
reich vernichten. O, ich weiß sehr wohl, daß ihr das mächtige
Nachbarreich haßt , daß ihr in trotzigem Eigensinn alle Annäherungs¬
versuche von-dort zurückgewiesen habt. Aber jetzt, Adilo Ruparc,
jetzt bleibt die Strafe nicht aus . Österreich wird euch so zermalmen,
daß von unserem kleinen Königreiche nichts übrig bleibt. Das
ist die Vergeltung !"

Alle Farbe war aus dem Gesichte des Mannes gewichen. „So
sprichst du," stieß er heiser hervor , „du, eine Tochter unseres Volkes?"

„Ja, " gab Wandja lachend zurück, „weil ich weiß, daß uns
von drüben nichts Schlimmes kommt." Ihr Blick flog hinüber
nach Westen, ihre Gedanken schweiften nach Cattaro , jener sonnen-
durchglühten Küstenstadt, in der sie wenige, aber so glückliche
Stunden verlebt hatte . Ein leises Lächeln glitt über ihr Antlitz,
so süß und verträumt , daß der Montenegriner stutzte.

„Wandja, " stieß er heiser hervor , „ist's wahr , was man sagt ?"
Da war sie wieder die alte. Spöttisch schauten ihn ihre grauen

ausdrucksvollen Augen an . „Was sagt man denn, Adilo Ruparc ?"
Er legte wie nachdenkend die Hand an die Stirn . „Damals,

als wir noch Frieden hatten , da sind sie oft herübergekommen
von Cattaro, die blonden Fratzen der Österreicher, sind auch in

Hotel Rigiblick in Buochs am Bierwaldstätter-See, das von der Schweizer Regierung erholungsbedürf¬
tigen deutschen Soldaten zur Verfügung gestellt wurde.
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eurem Hause gewesen und wurden von deinem Vater freundlich setzte er nach einer Panse zögernd hmzu, „so gib mir Nachricht,
bewirtet . Der blonde Offizier in der glänzenden Uniform soll dir Aus dem heißesten Schlachtgetümmel will ich zu dir eilen, um dich

zu schützen."
,',Jch brauche deinen

Schutz nicht, Adilo" , gab
Wandja stolz zurück. „Ich
habe den Vater und den
Bruder , die mir zur Seite
stehen. Und dann , — soll
ich mich vielleicht vor mei- .
nen Freunden fürchten ?"

„Deine Freunde ?" gab
er fragend zurück.

Ein höhnendes Gelächter
erfüllte den Raum . „Ja,
meine Freunde , die Öster¬
reicher, die ihr bekriegt !"

Da schlug Adilo krachend
die Tür hinter sich zu, floh
hinaus auf die Straße und
preßte die Fäuste an die
Stirn . Die Schneeflocken
flogen ihm ins Gesicht, er
achtete ihrer nicht, denn in
seinem Innern tobte und
wühlte es. Freiwillig , das
wußte er, würde jene stolze
Griglic niemals die Seine.
Aber vielleicht kam einst
eine Stunde , da sie seiner
bedurfte . War es doch weit
und breit bekannt, daß er
einer der tollkühnsten und
verwegensten Männer des

besonders tief in die Augen
gesehen haben. Wandja , ist
dr.s wahr ?"

Eine tiefe Rote hatte
das Antlitz des jungen Mäd¬
chens überzogen, aber sie
hielt den funkelnden Blick
ihres Gegenübers . ruhig
aus . „Du bist ja vorzüg¬
lich unterrichtet , Adilo. Gib
dir danach selbst die Ant¬
wort , ob ich die Deine
werden will."

Ein Wutschrei entrang
sich seiner Brust. „Er hat
um dich geworben ? Ihr
seid einig ?"

Wandja blickte ihm sehr
trotzig in die Augen. „Ich
habe nicht nötig , dir Re¬
chenschaft zu geben, Adilo
Ruparc . So viel aber ist
gewiß, daß ich dir niemals
als Gattin folgen werde."

„So werde ich dich
zwingen, Wandja . Jetzt,
da ich weiß, daß meiner
Liebe Gefahr droht , jetzt
hole ich mir mein Recht."

Er faßte sie rauh am
Handgelenk.

„Noch ehe ich hinaus¬
ziehe, in wenigen Tagen,
verbunden."

Eine Kirchcnruine tm Kampfgebiete der Somme.

hat uns beide der Vladsta feierlich

Sie riß sich los und hob wlld den Arm. „Ich lasse mich nicht
zwingen, Adilo Ruparc ! So wahr ich die Tochter von Simo

Griglic bin,
so wahr
stoße ich
mir den
Dolch ins

eigene
Herz,wenn
mich der
Vater in
eine Ehe
mit dir

drängen
sollte! Ge¬
zwungen

wirst du
mich nie¬
mals be¬
sitzen!"

Er biß
die Lippen
zusammen
und stöhnte
schmerzlich
auf . „So
bleibt mir
nur das
eine, in den
Kampf zu
ziehen und
nicht eher

■1 zu rasten,
, , als bis ich

von der deutschen Heeresverwaltung fett kurzem äuge» : ge¬
schaffte Kreuze aus Beton für Soldatengräber. funden ha-

Zensiert Generalstab . <MU Text, , foetbid)
mir raubte . O, lache nicht, ich kenne ihn wieder ! Noch steht er
vor meinem Auge, er, der dich betörte . Ich finde ipn, Wandja
Griglic , und dann will ich mit Wollust dieses Messer in seine
Brust stoßen. Darf ich dich nicht besitzen, so soll er dich auch
nickst haben ! Das schwöre ich dir, ich, Adilo Ruparc , der Sohn
des Kapelan von Danilowgrad !"

Sie streckte gebieterisch den Arm aus . „Hinaus !"
„Ich gehe," lachte er rauh auf, „aber du wirst von mir hören.

Du weißt, wo ich zu finden bin. Und wenn du mich brauchst,"

kleinen Königreiches war und daß er über seltene Manneskraft
verfügte. „Ich liebe dich, Wandja, " preßte er zwischen den Zähnen
hervor , „ich lasse dich ihm nicht! Eher schleudere ich dich hinab
in die wilde Ceta. Du darfst keinem anderen angehören als mir !"

2.
Auf beiden Seiten tobte seit achtundvierzig Stunden der Kampf.

Prinz Peter , ein Sohn des Königs, führte gemeinsam mit General
'Martinowitsch die montenegrinischen Heere, die den Lowtschen
verteidigten. Auf den Höhen von Roglow, Bobia , Vardar und
Brdo standen die
Söhne der schwar¬
zen Berge , bereit,
ihren letzten Trop¬
fen Blntes herzu¬
geben, denn der
Lowtschen, der die
Straße nach Cet-
tinjefrellegte ,durf¬
te unter keinen Um¬
ständen von . den
Feinden genom¬
men werden.

Man kämpfte
wie ein Rudel
Wölfe. Steinblock

■für Steinblock wur¬
de verteidigt . Die

Heldenhaftesten
und Mutigsten un¬
ter allen aber wa¬
ren unzweifelhaft
Adilo Ruparc und
Nikolaus Griglic.
Der letztere, der
Bruder Wandjas,
wagte .sich in das
wildeste Feuer,
während Adilo ver¬
steckt hinter Felsen
den vordringendeu
Österreichern auf¬
lauerte und mit
wahrem Freuden¬
geheul jeden ein¬
zelnen, der ihm er¬
reichbar war , nie¬
derstreckte. Man
wußte , die Ent- Ein „Krematorium" hinter der Front. <Mit Text.)



scheidung stand dicht bevor. ^iernouteueqrhufcbeu  M '«« lagen
im Hintergründe bereit, bte  erschöpften Männer von Zeit zu
äeit mit äpeife imb  Traut zu erquicken, auch in ihren Augen
glüiite es, es galt ja das geliebte Vaterland . Wandja saß daheim,
hatte träumerisch die Lände uni die Knie geschlungen und hörte
den Donner der Kanonen, aber weder Angst noch Sorge waren
in ihren Zügen zn sehen. Ihre Lippen sprachen em Gebet, der
Höchste möge den Sieg mif österreichische Seite legen.

tFartjetznng fulflt.) .

Line Heldin und ihr Hohn.

auf

der
sich

unse-
>̂i den, „Louisville Kurier" erzählte ein Offizier von

, Arinee des Generals Taylor folgenden Vorfall , der
während der Schlacht von Monieret ) zutrug . Als ich
rem linken Flügel in der Nähe ei¬
nes Forts stationiert war , bemerkte
ich ein mexikanisches Weib, welches
emsig damit beschäftigt war , den
Verwundeten beider Heere Brot
und Wasser zu reichen. Ich sah
dieses engelgleiche Wesen das Haupt
eines Schwerverwundeten auf ihren
Schoß nehmen , ihm Speise und
Trank geben und ihn sorgfältig mit
einem Tuche verbinden , das sie von
ihrem eigenen Kopfe nahm.

Nachdem ihr Vorrat erschöpft
war , eilte sie nach Hause, um sich
wieder mit Brot und Wasser zu
versehen; als sie jedoch zurückkehrte,
um neue Verwundete zu erquicken,
hörte ich den Knall einer Flinte und
das arme, schuldlose Geschöpf fiel
tot nieder. Es muß das wohl ein
zufälliger Schuß gewesen sein; ich
will es wenigstens zur Ehre der
Menschheit glauben.

Mit Entsetzen wandte ich mich ab imd dachte: „Guter Gott,
ist das der Krieg?" , ,

Folgenden Tags kam ich an derselben Stelle vorbei und sah
den Körper des Weibes noch dort liegen , ihm zur Seite das Brot
und die zerbrochene Flasche, worin sich noch etwas Wasser befand.
Es waren die Embleme ihres Berufes . Die Kugeln flogen ivie
Hagel um uns , aber wir höhlten ein Grab aus und begruben das
heldenmütige Opfer seiner Menschenliebe nach Soldatenart . T.

Neujahrstrost.
Das alte Jahr ist nun entschwunden, Schlug dir der Tod recht tiefe Wunden ?
Stimmt dich dies traurig , oder nicht? Nahm er dir, was dir lieb und wert?
Hat es dir guten Lohn beschieden Vielleicht, daß dir dann für Verlorenes
Für treu und ganz erfüllte Pflicht? Das neue Jahr Ersatz beschert!
Und ließ es endlich dich erreichen De»knur,derMenschsollnichtverzage»,
Ein tzeißersehntcs, schönes Zicl ? Denn launenhaft ist das Geschick,
Ach, od. r machten Not und Sorgen Und über Dornen, über Steine
Tich streben-müde, wunschlos, still? Führt schließlich doch der Weg zumGiück!

Darum , ob auch mit dir verfahren
Das alte Jahr , so oder so, —
Begrüß das neue heitern Mutes,
Schau in die Zukunft hoffnungsfroh! Mariha Gmadmann.

Malherbe ging eines Abends spät, eine Laterne in der Hand, nach
Hause, als er einem Edelmann begegnete, der ihn durch Erzählungen un
wichtiger Begebenheiten lange aufhaiten wollte. Aber Malherbe brach kurz
ab und sagte: „Leben Sie 'wohl, Sie lassen mich hier für fünf Sous Licht
verbrennen und alles, was Sie mir erzählen, ist nicht sechs Heller wert !"

Berechtigte Frage. Als am I. November des Jahres 1778 dem Könige
Gustav III . von Schweden ein Kronprinz geboren wurde, derselbe, lvelcher
ipätzer als Gustav VI., Adolf (1792—1809) so energisch gegen Napoleon I.
auftrat , indessen später seiner Hartnäckigkeit wegen abgesetzt wurde und
als Oberst Gustavson 1837 zu St . Gallen starb, ließ es sich der schwedische
Gesandte zn Kopenhagen, Baron von Sprengpvrten , nicht nehmen, dem
Pöbel der dänischen Hauptstadt einen ganzen, gebratenen Ochsen zum besten
zu geben. Das Prachtstück wurde zuvor in feierlichen: Aufzuge durch die
Straßen gefahren, und einige „Gigerln" von damals benutzten die Gelegen¬
heit, um' sich in einer Karosse herumkritschieren zu lassen und auf diese
Weise nicht nur das ganze Schauspiel mit Ruhe zu genießen, sondern auch
die schönen Frauen und Mädchen, welche sich lächelnd ans den Fenstern
»eigteu, uack: Herzenslust zn begaffen. Der Wagen der Stutzer fuhr dicht

hinter dem lveilaud schleppfüßigen Mit-
gliede der Faunlic derer von Krnmm-
horn und mußte von Zeit zu Zeit des
Gewühles halber, sobald eine Stockung
im Zug eintrat, notwendigerweise hal¬
ten. Während einer solchen Pause
sprang ein Matrose auf den Kutschen¬
tritt und rief den erstaunten Jünglingen
in ernsthaftem Tone zu: „Sagt mal,
ihr Herren, wie nahe seid ihr doch mit
dem Verstorbenen verwandt , daß ihr
das erste Trauerpaär abgebt?‘ -h-

Gemcinnützlges

Guter Rat.
„Sagen Sie mir , Herr Doktor, wa» ich tu» lall — ich

_Ichwer aus I"
Arzt: „Legen Sie sich abend» etwa» leichter zu Bett !"

Student  Zaps:
stehe morgen« riesig gch

Gefrorene Zwiebeln lasse man unbe¬
rührt liegen. Wenn sie von selbst langsam
ivieder auftauen, verlieren sieihreBrauch-
barkeit und ihren Handelswert nicht.

Pepsin gegen Durchfall. Vielfach
sind Durchfälle darauf zurückzuführen,
daß die Speisen nur ungenügend ge¬
kaut und daher auch schlecht verdaut
iverden. In solchen Fällen läßt sich
das Leiden schnell heilen, wenn der

Magensaft durch Zugabe von Pepsin verbessert ivird. Man gibt dreiinal
täglich eine Mefserspitze voll Pepsin.

Rhabarberstaudenmit schwachem Wurzelballen eignen sich nicht zum
Treiben im Winter.- Man muß an dem kräftigen Aussehen der Stöcke auf
guten Ballen schließen können und diese Stöcke mit einem Stab bezeichnen.

Birnen müssen im allgemeinen ivärmer und in feuchterer Luft auf-
üewahrt iverden als Apfel. Will man die Reife einige Zeit lang hinaus¬
schieben, so bewahrt man sie zunächst kühl auf, bringt sie aber rechtzeitig
in warme, feuchte Luft, da ihr Fleisch nur dort saftig und zart wird, wäh¬
rend es sonst trocken bleibt.

Das Bleichen gelb gewordenen Rohrgeflechtsgelingt am besten durch
Waschungen mit Seifenwasser, den: 5 Prozent Alkohol zugesetzt wurde und
Bestreuen des nassen Rohres init Schwefelblüte. Nachdem letzteres gut
angetrocknet ist, ivird es nsit einer starken Bürste wieder entfernt.

«irnenkompott. Nicht allzu reife Birnen schält man, teilt sie in
Viertel, schneidet das Kernhaus heraus, gibt sie mit etwas Wein in eine
Kasserolle, fügt etwas Zitronenschaledazu und dünstet die Birnen so voll¬
ständig weich. Den Saft dickt man ein und gießt ihn über die Birnen.

Unsere Bilder

Rätsel.
Gib du einem deutschen Fluh
Mit Gelchiik erst Kops, dann Fuß;
Jede Modedame sei»,
Will das Rätselwort stets sein.

Fritz Guggenberger.

Logogriph.
Der Jäger hat mit e es im Gebrauch,
lind mit dem > durchzieht cs dunster Rauch.

Ninstell.Rätsel.
Eiland , Seil, Iran, Opal, Salta,
Algen, Esra, Cremona,Nora, Scha¬

kal, Baal, Posen, Talar , Insel.
Durch Umstellen der Buchstaben bilde

man aus jedem der genannten Wörter ein
neues , so daß die Anfangsbuchstaben der
neue» Wörter ei» Bauwerk der Neuzeit
nennen . W. Spangenberg.

Zahlen-Ouadraträtfel. Bilderrätsel.

Bon der deutschen Heeresverwaltung angefchaffte Kreuze aus
Beton für Loldatengräber. Diese Denkmäler zeichnen sich an Stelle der
visher verwendeten Holzkreuze durch außerordeittliche Haltbarkeit und
Billigkeit aus . Der Preis für ein Kreuz beträgt nicht mehr als 8—10 Mark
und ist bereits eine sehr große Anzahl an der Westfront ausgestellt worden.

Ein „Krematorium" hinter der Front. Diese Ofen werden zur Ver¬
brennung von Überresten aller Art und Kehricht gebraucht. Um eventuellen
Epidemien vorzubeugen, sind an allen Fronten die strengsten hygienischen
Maßnahmen ergrisfen worden.
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3E Allerlei
Die Zahlen im vorstehenden Qua-

brat sind so zu ordnen , daß die Wag»
rechten und Senkrechten die Summe
I l I ergeben. W. S v a f it ch.

Auflösung folgt in nächster vnimtner.

Ein Leidensgefährte. Mutter: „Junge , warum drückst du denn
deu Stiesel so cng an dein Herz?" — Sohn (Lehrjnnge ): „Weil wir
Leidensbrüder sind." —Mutter: „Wi -so trenn?" — Sohn:  Nun,
weil wir beide immer gewichst wcrd.n ."

Nile Reditc oorbehalten.

Verantwortliche Schristleitung von Ernst Pscisfer.  gedruckt and heraus-
gegeben von Greinet 4 Pseisser  in Stungirt


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

